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farbigsten weiıt über die begrenzten Schattie- machen, als der Bannstrahl traf. eine
rungsen zwischen lila und lavendel hinausge- Thesen biblischen Urgeschichte, die heute
hend ist das vorliegende Buch ber dort, die fast Allgemeingut sind, galten „im Lichte“ der
utoriın Erkenntnisse umgeschriebene päpstlichen Enzyklika „Pascendi” als äresle.
Bibelerzählungen der lyrische exte kleidet. nge wollte konsequent seiner wissenschaft-
Keıine trockene Wissenschaftsprosa ermüdet hier lichen Überzeugung leben und War daher ZUu kei-
e1s: und Herz der LeserInnen, sondern femini- el Widerruf ereıt; auch se1ın Bruder Joseph,
stisch-theologisches Sprachspiel seiner Priester WIe addäus selbst, onnte Z.Uu

lyrischen Fragmentarıtät Zzu eigener Kreativität keinerlei Kompromifs bewegen. Das ıst eiınerseıilts
und eigenem Denken vielleicht deshalb, imponierend. och welche Kompromisse mußte
weil diesen Stellen manches mehrdeutig und erselbe nge: aufgrund seiner Situation dann
fraglich bleibt. tatsächlich doch eingehen. Er, der dem Katholi-
Meyer-Wilmes gelingt eSs, eın die feministische Z1SMUS immer näher stand als dem TOtestan-
Theologie Basiswerk schaften, t1ısmus, trat 8 evangelischen Kirche über und

übernahm eın Pfarramt. Und der S-Zeıtdas sich durch formale Übersichtlichkeit, sprach-
liche arheit und kreative Uriginalität auszeich- näherte e sich SOgar den „Deutschen Christen”,
net. obwohl deren bedingungslose Anbiederung
Linz 11010 Habringer-Hagleitner Hitler keineswegs seiner Gesinnung entsprach.

So liegt über seinem gaNnzZeN Leben eiıne Tragik,
die in nicht LUr anderen anlasten kann.
Die lebendige Darstellung Hausbergers macht
mıit Leben und Werk Engerts bekannt und
stellt ınen wertvollen Baustein deutschenJOHNSON AI Ich bın die ıch bin

Wenn Frauen Gott SCN. atmos, Düsseldorf Modernismusforschung dar, die zuletzt durch
1994 Geb das 1m selben Verlag erschienene Buch Von

Weils, „Der Modernismus Deutschland”Mıt dieser iIun uch deutscher Sprache erhält-
lichen Publikation eng! 1992: She Who 15. the (1995) wieder Auftrieb erhalten hat. Die Auseıin-
Mystery of God Feminist Theological DIis- andersetzung mıit der Thematik ist wichtig, weil
course) die amerikanische Theologin eın die ToODleme Von „Modernismus” und »”}
die vorwiegend durch Frauen und Theologinnen modernismus”, meıst unter anderen Namen,
aufgebrochene Diskussion eın angemMeSSEC- uch der heutigen Kirche noch eıne olle spie-
NeS, Jebendiges, befreiendes Reden von ott. Das len.
Buch zeichnet sich a durch eın sensibles An- 1INZ Rudolf Zinnhobler
knüpfen und Weiterführen der Möglichkeiten
christlicher Tradition und ist, nicht zuletzt durch
seine klare Sprache, sicher uch ınen brei-
eren Kreis interessierter Frauen und Männer
empfehlenswert. einladendem Stil ordert die
utorın auf, eingefahrene Empfindungs- und
Handlungsmuster überdenken. BOCK SEBASTIAN (Bearb.), Österreichs 1}  €1NZ Monika Leisch-Kiıes! unter dem Hakenkreuz. Zeugnisse und Dokumente

der eıt des Nationalsozialismus 1938 bis
1945 (Ordensnachrichten 34I 1995, Heft
Wien 1995 Brosch. 200,-/DM 28,—
Miıt knappen Einzeldarstellungen insgesamt

Stiften bietet ciıeser Band eine erste Zusam-
menschau VONn deren Schicksalen der NS-Zeit.

KIRCHENGESCHICHTE Fuür Oberösterreich lag ein solcher Überblick,
bearbeitet von Rehberger, schon se1t 1979 VOIL

(vgl den VO: Kezensenten herausgegebenen
ammelband: Das Bistum Liınz en Reich,

N HAUSBERGER KARL, addäus Engert Linz 1979, 244 -295). Diese Studie wurde auch
(1875—-1945) en und Streben ınes deutschen wiederholt herangezogen.
„Modernisten‘  D (Quellen und Studien nNneue- Die Ausführungen sind VO]  3 unterschiedlicher

Theologiegeschichte Pustet, Regens- Qualität. Während Z.U eispiel die meisten
burg 1996. (XII 291) art 78,—. oberösterreichischen Klöster unter Berücksichti-
Thaddäus Engert hatte gerade damit begonnen, vorhandener Diplomarbeiten und anderer
ich als alttestamentlicher Exeget inen Namen ıteratur recht gut dargestellt wurden, wurde
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farbigsten - weit über die begrenzten Schattie­
rungen zwischen lila und lavendel hinausge­
hend - ist das vorliegende Buch aber dort, wo die 
Autorin ihre Erkenntnisse in umgeschriebene 
Bibelerzählungen oder lyrische Texte kleidet. 
Keine trockene Wissenschaftsprosa ermüdet hier 
Geist und Herz der LeserInnen, sondern femini­
stisch-theologisches Sprachspiel spornt in seiner 
lyrischen Fragmentarität zu eigener Kreativität 
und eigenem Denken an - vielleicht deshalb, 
weil an diesen Stellen manches mehrdeutig und 
fraglich bleibt. 
Meyer-Wilmes gelingt es, ein in die feministische 
Theologie einführende Basiswerk zu schaffen, 
das sich durch formale Übersichtlichkeit, sprach­
liche Klarheit und kreative Originalität auszeich­
net. 
Linz Si/via Habringer-Hagleitner 

• JOHNSON ELISABETH A., Ich bin die ich bin. 
Wenn Frauen Gott sagen. Patrnos, Düsseldorf 
1994. (410). Geb. 
Mit dieser nun auch in deutscher Sprache erhält­
lichen Publikation (eng!. 1992: She Who iso the 
Mystery of God in Feminist Theological Dis­
course) führt die amerikanische Theologin ein in 
die vorwiegend durch Frauen und Theologinnen 
aufgebrochene Diskussion um ein angemesse­
nes, lebendiges, befreiendes Reden von Gott. Das 
Buch zeichnet sich aus durch ein sensibles An­
knüpfen an und Weiterführen der Möglichkeiten 
christlicher Tradition und ist, nicht zuletzt durch 
seine klare Sprache, sicher auch für einen brei­
teren Kreis interessierter Frauen und Männer 
empfehlenswert. In einladendem Stil fordert die 
Autorin auf, eingefahrene Empfindungs- und 
Handlungsmuster zu überdenken. 
Linz Monika Leisch-Kiesl 

K I RC H ENG ESC HIC HT E 

• HAUSBERGER KARL, Thaddäus Engert 
(1875-1945). Leben und Streben eines deutschen 
"Modernisten" (Quellen und Studien zur neue­
ren Theologiegeschichte Bd. 1). Pustet, Regens­
burg 1996. (XII + 291). Kart. DM 78,-. 
Thaddäus Engert hatte gerade damit begonnen, 
sich als alttestamentlicher Exeget einen Namen 
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zu machen, als ihn der Bannstrahl traf. Seine 
Thesen zur biblischen Urgeschichte, die heute 
fast Allgemeingut sind, galten "im Lichte" der 
päpstlichen Enzyklika "Pascendi" als Häresie. 
Engert wollte konsequent seiner wissenschaft­
lichen Überzeugung leben und war daher zu kei­
nem Widerruf bereit; auch sein Bruder Joseph, 
Priester wie Thaddäus selbst, konnte ihn zu 
keinerlei Komprorniß bewegen. Das ist einerseits 
imponierend. Doch welche Kompromisse mußte 
derselbe Engert aufgrund seiner Situation dann 
tatsächlich doch eingehen. Er, der dem Katholi­
zismus immer näher stand als dem Protestan­
tismus, trat zur evangelischen Kirche über und 
übernahm ein Pfarramt. Und in der NS-Zeit 
näherte er sich sogar den "Deutschen Christen", 
obwohl deren bedingungslose Anbiederung an 
Hitler keineswegs seiner Gesinnung entsprach. 
So liegt über seinem ganzen Leben eine Tragik, 
die man m. E. nicht nur anderen anlasten kann. 
Die lebendige Darstellung K. Hausbergers macht 
mit Leben und Werk Th. Engerts bekannt und 
stellt einen wertvollen Baustein zur deutschen 
Modernismusforschung dar, die zuletzt durch 
das im selben Verlag erschienene Buch von 
O. Weiß, "Der Modernismus in Deutschland" 
(1995) wieder Auftrieb erhalten hat. Die Ausein­
andersetzung mit der Thematik ist wichtig, weil 
die Probleme von "Modernismus" und "Anti­
modernismus", meist unter anderen Namen, 
auch in der heutigen Kirche noch eine Rolle spie­
len. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• BOCK SEBASTIAN (Bearb.), Österreichs Stifte 
unter dem Hakenkreuz. Zeugnisse und Dokumente 
aus der Zeit des Nationalsozialismus 1938 bis 
1945. (Ordensnachrichten 34, 1995, Heft 4A). 
Wien 1995. (271). Brosch. S 200,-/DM 28,-. 
Mit knappen Einzeldarstellungen zu insgesamt 
35 Stiften bietet dieser Band eine erste Zusam­
menschau von deren Schicksalen in der NS-Zeit. 
Für Oberösterreich lag ein solcher Überblick, 
bearbeitet von K. Rehberger, schon seit 1979 vor 
(vg!. den vom Rezensenten herausgegebenen 
Sammelband: Das Bistum Linz im Dritten Reich, 
Linz 1979, S. 244-295). Diese Studie wurde auch 
wiederholt herangezogen. 
Die Ausführungen sind von unterschiedlicher 
Qualität. Während zum Beispiel die meisten 
oberösterreichischen Klöster unter Berücksichti­
gung vorhandener Diplomarbeiten und anderer 
Literatur recht gut dargestellt wurden, wurde 



Kirchengeschichte 309

den kurzen Abschnitt über Engelszell weder HEINRICH Assert10 ep SACTAMEN-
der ufsatz VO!]  > Rehberger noch die 1976 Von 'orum adversus Martınum m, hg. einge-

Hofmann vorgelegte Diplomarbeit eingese- leitet VOIN Pierre Fraenkel (Corpus atholıcorum
hen. 43), (250, zahlr. Abb.) Aschendorff, unster
Der Band, der wieder einmal zeigt, wIıe stark 1992 Geb 128,—.
katholische Institutionen dem Zugriff des Natio- Das Buch muitten hinein eın CITESCN-
nalsozialismus ausgesetzt WAarTell, will die For- des Kapitel der Reformationsgeschichte. Nach-
schung eineswegs abschließen, sondern her dem Luthers „De captıvitate Baby-
erneu!‘en Eine dringende Ergänzung ware lonica ecclesiae praeludium“” muıit ihren Angriffen
eine Darstellung des Schicksals der übrigen Or- auf die römisch-katholische Sakramentenpraxis
denshäuser (Bettelorden und Kongregationen). und Sakramententheologie 1520 erschienen und
Vielleicht ist die ÖOsterreichische Superiorenkon- sehr rasch verbreitet worden War (Erstdruck
ferenz mıit VO]  5 sSsertanten und Diplo- November 1520, bis Jahresende bereits sieben
manden der Lage, auch hier eine Lücke zu Auflagen!), stanı der englische König Heinrich
schließen. Für Oberösterreich sind jedenfalls ent- dagegen auf und verfaiste 1521 eiıne „AS-
sprechende Vorarbeiten bereits vorhanden. sert1o septem sacramentorum adversus Marti-
Linz Rudolf Zinnhobler numm Lutherum'‘  u Die Autorschaft wird sich

vorzustellen haben, dafß der König ıner Kom:-
mission vorstand, mıiıt der CI den ext des Buches
erarbeitete 12,19) Wichtige Mitarbeiter S

Thomas More, John Fischer, John Langland,
Edward und Alfonso de Villa Sancta (19—23).
Bekanntlich die Streitschrift dem König den
Titel ines „Verteidigers des Glaubens“ (fidei

I1HILEDE ARSTEN PETER, Religion In EngZ- defensor) eın, den aps Leo mittels iner
'and. Darstellung und aten ZUur Geschichte und Bulle verlieh (Text 116-118) und den die eNS-

lischen Monarchen noch heute Bei derGegenwart (GIB 635). Gütersloher, Gütersloh
1994 Paperback. Überreichung des Werkes den aps durch
Das kleine, gut lesbare und csehr informative John Clerk hielt dieser eine Rede, der cdas
Buch bietet ınen Z,Wi gestrafften, ber trotzdem angegriffene Werk Luthers als „nullum execrabi-
verläßlichen Überblick über die Geschichte der lis, nullum virulentius, nullum humano gener!
Kirche England VO)]  - den Anfängen bis perniciosius” bezeichnete eX; der ede 107-
Gegenwart. Die Darstellung der Reformation ıst 113) Um ZU zeigen, wl1ıe sehr Schrift („De captıvı-
mM Beispiel trotz des knappen Raumes über- ;ate”) und Gegenschrift („Assertio”) aufeinander

bezogen sind, sel n Beispiel der jeweiligen Aus-raschend differenziert ausgefallen, und die Ge-
schehnisse der Kirchenspaltung werden S  e führungen über die Ehe gezelgt. Luther StE.
I1 wI1ıe populärwissenschaftlichen Bü- den Beginn des betreffenden Abschnüitts den
chern häufig geschieht, auf die Eheprobleme Satz „Die Ehe wırd nicht ir ohne jeden ft-

bewels als Sakrament angesehen, sondern istHeinrichs zurückgeführt. uch das VO]  - der
gegenwärtigen religiösen Situation gezeichnete durch ebendiese Überlieferungen, durch die S1e
Bild tragt der bunten Wirklichkeit mıit ihren Pro- als Sakrament angepriesen wird, ZuUm reinen
blemen (zum Beispiel bezüglich der Säkularisa- Gespött gemacht worden“”.
tion oder der Frauenordination bei den Angli- Heinrich repliziert „Die Ehe ist VO!]  -

anern Rechnung, Schade, daf mehrere ehler Nen Sakramenten das erste; sS1e wurde nämlich
(nicht LUr Druckfehler) stehen geblieben Sind. zwischen den ersten Menschen geschlossen und
Luxeuil wurde VO!] Columban gegründet, durch das erste Wunder Christi ausgezeichnet;
S  Dl VO'  > Gallus 26) Augustinus VO)]  - anter- daher S1e seit Je die Bezeichnung Sakra-
bury kann nach der amaligen Termino- ment und wurde religiös begangen”. Wie wen1g
logie wohl kaum als Italiener bezeichnen 28) der Könıg diese Position seinem eigenem

d.Gr. hat eın Werk Gregors übersetzt Leben durchhielt, ist bekannt.
44), nıicht Gregors Den Einfl VvVon John Fraenkel bietet nicht IT eine sorgfältige Edi-
Wyclif auf Jan Hus hätte unbedingt erwäh- tion des lateinischen Textes der „Assertio0”, SOT-
en mussen 71) Mary Tudor WaäaTlr muit Philipp Il dern vermiuttelt uch alle notwendigen Infor-
(nicht 1ppP VO!]  5 Spanien verheiratet matiıonen Entstehung der Schrift des Önilgs.
Bei ıner Neuauflage, die m.. Z.u erwarten ist, Darüber werden die wichtigsten oku-
wird die erwähnten änge: leicht beheben mente, die Zusammenhang mıt stehen,
können. veröffentlicht. Auf diese Weise wird eın bedeu-
1NZ Rudolf Zinnhobler tendes Werk der Kontroverslitergmr unter Be-
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für den kurzen Abschnitt über Engelszell weder 
der Aufsatz von K. Rehberger noch die 1976 von 
H. Hofmann vorgelegte Diplomarbeit eingese­
hen. 
Der Band, der wieder einmal zeigt, wie stark 
katholische Institutionen dem Zugriff des Natio­
nalsozialismus ausgesetzt waren, will die For­
schung keineswegs abschließen, sondern eher 
erneut anregen. Eine dringende Ergänzung wäre 
eine Darstellung des Schicksals der übrigen Or­
denshäuser (Bettelorden und Kongregationen). 
Vielleicht ist die Österreichische Superiorenkon­
ferenz mit Hilfe von Dissertanten und Diplo­
manden in der Lage, auch hier eine Lücke zu 
schließen. Für Oberösterreich sind jedenfalls ent­
sprechende Vorarbeiten bereits vorhanden. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• THIEDE CARSTEN PETER, Religion in Eng­
land. Darstellung und Daten zur Geschichte und 
Gegenwart (GTB 635). Gütersloher, Gütersloh 
1994. (156). Paperback. 
Das kleine, gut lesbare und sehr informative 
Buch bietet einen zwar gestrafften, aber trotzdem 
verläßlichen Überblick über die Geschichte der 
Kirche in England von den Anfängen bis zur 
Gegenwart. Die Darstellung der Reformation ist 
zum Beispiel trotz des knappen Raumes über­
raschend differenziert ausgefallen, und die Ge­
schehnisse der Kirchenspaltung werden nicht 
nur, wie es in populärwissenschaftlichen Bü­
chern häufig geschieht, auf die Eheprobleme 
Heinrichs vm. zurückgeführt. Auch das von der 
gegenwärtigen religiösen Situation gezeichnete 
Bild trägt der bunten Wirklichkeit mit ihren Pro­
blemen (zum Beispiel bezüglich der Säkularisa­
tion oder der Frauenordination bei den Angli­
kanern) Rechnung. Schade, daß mehrere Fehler 
(nicht nur Druckfehler) stehen geblieben sind. 
Luxeuil wurde vom hl. Columban gegründet, 
nicht von Gallus (26). Augustinus von Canter­
bury kann man nach der damaligen Termino­
logie wohl kaum als Italiener bezeichnen (28). 
Alfred d. Gr. hat ein Werk Gregors 1. übersetzt 
(44), nicht Gregors m. Den Einfluß von John 
Wyclif auf Jan Hus hätte man unbedingt erwäh­
nen müssen (71). Mary Tudor war mit Philipp II. 
(nicht Philipp I.) von Spanien verheiratet (103). 
Bei einer Neuauflage, die m.E. zu erwarten ist, 
wird man die erwähnten Mängel leicht beheben 
können. 
Linz Rudolf Zinnhobler 
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• HEINRICH VIII., Assertio septem sacramen­
torum adversus Martinum Lutherum, hg. u. einge­
leitet von Pierre Fraenkel (Corpus Catholicorum 
Bd. 43), (250, zahlr. Abb.). Aschendorff, Münster 
1992. Geb. DM 128,-. 
Das Buch führt uns mitten hinein in ein erregen­
des Kapitel der Reformationsgeschichte. Nach­
dem Martin Luthers Schrift "De captivitate Baby­
lonica ecclesiae praeludium" mit ihren Angriffen 
auf die römisch-katholische Sakramentenpraxis 
und Sakramententheologie 1520 erschienen und 
sehr rasch verbreitet worden war (Erstdruck 
November 1520, bis Jahresende bereits sieben 
Auflagen!), stand der englische König Heinrich 
vm. dagegen auf und verfaßte 1521 seine "As­
sertio septem sacramentorum adversus Marti­
num Lutherum". Die Autorschaft wird man sich 
so vorzustellen haben, daß der König einer Kom­
mission vorstand, mit der er den Text des Buches 
erarbeitete (12,19). Wichtige Mitarbeiter waren 
u.a. Thomas More, John Fischer, John Langland, 
Edward Lee und Alfonso de Villa Sancta (19-23). 
Bekanntlich trug die Streitschrift dem König den 
Titel eines "Verteidigers des Glaubens" (fidei 
defensor) ein, den ihm Papst Leo X. mittels einer 
Bulle verlieh (Text S. 116-118) und den die eng­
lischen Monarchen noch heute führen. Bei der 
Überreichung des Werkes an den Papst durch 
John Clerk hielt dieser eine Rede, in der er das 
angegriffene Werk Luthers als "nullum execrabi­
lis, nullum virulentius, nullum humano generi 
perniciosius" bezeichnete (Text der Rede S. 107-
113). Um zu zeigen, wie sehr Schrift ("De captivi­
tate") und Gegenschrift ("Assertio") aufeinander 
bezogen sind, sei am Beispiel der jeweiligen Aus­
führungen über die Ehe gezeigt. Luther stellt an 
den Beginn des betreffenden Abschnitts den 
Satz: "Die Ehe wird nicht nur ohne jeden Schrift­
beweis als Sakrament angesehen, sondern ist 
durch ebendiese Überlieferungen, durch die sie 
als Sakrament angepriesen wird, zum reinen 
Gespött gemacht worden". 
Heinrich vm. repliziert (193): "Die Ehe ist von 
allen Sakramenten das erste; sie wurde nämlich 
zwischen den ersten Menschen geschlossen und 
durch das erste Wunder Christi ausgezeichnet; 
daher führte sie seit je die Bezeichnung Sakra­
ment und wurde religiös begangen". Wie wenig 
der König diese Position in seinem eigenem 
Leben durchhielt, ist bekannt. 
P. Fraenkel bietet nicht nur eine sorgfältige Edi­
tion des lateinischen Textes der "Assertio", son­
dern vermittelt auch alle notwendigen Infor­
mationen zur Entstehung der Schrift des Königs. 
Darüber hinaus werden die wichtigsten Doku­
mente, die im Zusammenhang mit ihr stehen, 
veröffentlicht. Auf diese Weise wird ein bedeu­
tendes Werk der Kontroversliteratur unter Be-


